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DER SCHWEIZER SOLDAT

Munitionsfrage  eine  enischeidende
Rolle spielt. In gréferen Uebungen im
Kp.-Verband unter Leitung des Bat.Kdt.
sollte der Munitionsnachschub speziell
praktisch durchgespielt werden. Der
Fiihrer hat richtig gehandelt, der seine
Gruppe méglichst nahe an den Feind
bringt, ohne zu feuern. Er hat die
Masse seiner Munition fiir den geféhr-
lichsten Kampf der letzten 300 Meter
und die Ueberwindung des Widerstan-
des in der Tiefe des Hauptkampffeldes
zur Verfligung.

4. Die Art und Weise des Heranar-
beitens an den Feind, ist bei jedem An-
griff verschieden, weil sie stets ab-
hé&ngt von

a) dem Gelénde,

b) der feindlichen Feuerwirkung,

c) der Wirkung des eigenen Feuers,

besonders der schweren Infan-
teriewaffen und der Art.

Dabei ist speziell zu Uben, Geladnde-
beniitzung, Ausfiilhrung von Spriingen,
Ausniitzung des Feuerschlages oder
Feuerschuizes der leichten und schwe-
ren Waffen, die Beob. des Feindes, so-
wie die zum Nachbar und zum Zug-
fuhrer.

Il. Uebungsanlagen

Aufgabe 1.
Uebungszweck:  Feueriiberfall
Lmg. .
Lage: Der Lmg.-Trupp liegt hinter
einer Deckung. Der aus der Deckung
beobachtende Gruppenfihrer erhalt

mit

Befehl, ein Ziel (durch Scheibe dar-
gestellt) unter Feuer zu nehmen.

Losung: Uof. winkt Lmg.-Schiitzen
heran und zeigt ihm unaufféllig das
Ziel (evil. mit Feldstecher). Quittung des
Schiitzen durch Angabe eines Hilfs-
zieles. Bekanntgabe des Visiers und der
Lage der Feuerstellung. Wechsellauf-
fréger + 1 Mann machen das Lmg. in
der Deckung moglichst dicht hinter der
Feuerstellung fir die Feuererdffnung
bereit. (Evil. Gefechisélung, laden,
sichern, Visier stellen, je nach Art des
Zieles, der Entfernung und der Ge-
landeverhéltnisse Vorderstiitze, Mittel-
stitze oder Auflage bereithalten. Er-
stellen von Armauflagen und Lécher
zum Einsetzen der Fufspitzen des
Schiefenden.) Vorbereiten einer Wech-
selstellung. Scharfschiitze sichert das
Lmg. in der offenen Flanke. Auf das
Kommando: In Stellung, feuer freil
wird das.Lmg. vorgebracht, entsichert
und das Feuer sofort erdffnet.

Einlage: Sie sind erkannt und werden
beschossen!

Losung: Uof. befiehlt sofort: Stel-
lungswechsell  Lmg.-Schiitze sichert,

"geht sofort in Deckung, entladet, macht

sich sprungbereit und meldet: bereit!
Wechsellauftrager versorgt sich  mit
Munition. Auf das Kommando: Sprung
marsch marsch! wird die vorbereitete
Stellung bezogen. 1 Mann prift, ob in
der alten Feuerstellung weder Material
noch Munition liegen geblieben ist.
Erst nachdem die Stellung véllig ge-
rdumt ist, folgt er den lbrigen Leuten
der Gruppe. (1 Mann des Lmg.-Trupps
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mufy dafiir speziell verantwortlich ge-
macht werden.) Nach dem ersten Sprung
kann die Uebung abgebrochen wer-
den.

Aufgabe 2.

Uebungszweck: Bereitstellung  im
Wald zum Angriff auf einen Dorfteil.
(Wahl der Formation, Orientierung.)

Lage: Der Zgf. befiehlt: «Nachbar —
Z. im Angriff auf Dorf B. ist beim Her-
austreten aus diesem Wald durch fei.
Mg. von dort driilben beschossen wor-
den. Mein Z. greift in Keilformation rt.
Dorfteil an. 3. Gr. Richtungsgr. An-
griffsricht. Kirche. Ich folge der 3. Gr.
Angriffsbeginn sofort.»

Lésung: Der Uof. befiehlt: «Beim

‘Austritt aus dem Wald sehen wir Dorf

B. vor uns. Unser Z. greift im Keil den
rt. Dorfteil an. Nachbar Z. lk. schon im
Vorgehen, wurde beim Austritt aus
dem Wald durch ein fei. Mg. von dort
drilben beschossen. Unsere Gruppe in
erster Staffel. Im Schitzenschwarm —
marsch!

Bemerkungen: Wie war die Orientie-
rung? Da Nachbar Z. k. beim Austritt
aus dem Wald beschossen wurde, mufy
angenommen werden, dak dies bei der
3. Gr. ebenfalls eintreten wird. Gelédnde
offen, leicht abfallend, keine Deckung
gegen Sicht. Also: Schiitzenschwarm.
Bereitstellung und Formation im Wald
erstellen. Beim Austritt aus dem Wald
keine Massierung und nicht einander
nachlaufen. (Ein haufig gesehenes Bild.)
Im raschen Gruppensprung den Hang

hinunter! (Forisetzung folgt.)

Die Leistungspriifung

«Feldweibel, um 2200 melden Sie
mir die Unteroffiziere auf dem K.P. in
folgendem Tenili: Berg- oder Marsch-
schuhe, Arbeitsanzug, Karabiner, Pa-
tronentaschen, Brotsack mit Feldflasche,
Melde- und Krokiermaterial, héh. Uof.
Pistole statt Karabiner und ohne Pa-
tronentaschen.»

So lautet der Befehl, den ich um
2130 Uhr erhalte. Irgend etwas lag in
der Luft, das hatten wir im Laufe des
Abends schon gemerkt. Die Karten und
Kompésse waren angeblich zu einer
Materialkontrolle eingezogen worden
und die Zugfiihrer waren nach dem
Nachtessen mit fiir uns unbekanntem
Zweck und Ziel abgereist. Also doch
eine Nachtibung in Sicht.

Im Beff, in der Osteria, auf der
Strahe, iiberall werden nun die Uof.
gesucht und ihnen der Befehl weiter-
gegeben. Nach und nach erscheinen
sie, einer erwartungsvoller als der an-
dere, im K.P., dem grohen Saal des
Albergo, der es sich frither, wenn sich
auf seinem glatten Boden zu feuriger

Musik die Tessiner Paare drehten, kaum
hat trdumen lassen, einmal einem sol-
chen Zweck zu dienen.

«lch will von jedem von euch wis-
sen, was er geistig und kérperlich nach
der langen Dienstzeit zu leisten fdhig
ist. Es faft nun jeder von euch Karte
und Kompal;, 1 Portion Brot, 1 Ovo-
maltine, 1 Stiick Kése, 1 Tafel Schoko-
lade und fullt die Feldflasche mit Tee.
Mit Feldweibel, Fourier und Kiichen-
chef seid ihr 24 Unteroffiziere. In dieser
Schachtel sind 24 Zettelchen mit Num-
mern von 1—12, immer 2 gleiche.
Jeder zieht nun eine Nummer. Die bei-
den mit Nummer 1 marschieren hier um
2215 Uhr ab, die nachsten Paare mit
5 Minuten Abstand. Strecke: Quinto-
Altanca-Hotel Piora-S. Carlo-Piano ‘dei
Porci-Passo dell'Uomo-S. Maria-Hospiz.
Dort melden Sie sich beim Kontroll-
offizier und erhalten weitere Befehle.
Ich gebe jedem Karabinertréager noch
2 blinde Patronen, um evil. ein Not-
signal geben zu kénnen. Noch eine
Frage? Ausflihren!»

Es ist ein Donnerstagabend, Ende
Mai. Die Nacht ist warm, die Luft
diinstig, féhnig. Mein Kamerad ist schon
wenige Kilometer nach dem Start auf
das nédchste Paar zuriickgefallen, da
dort, beim Kiichenchef und Material-
unteroffizier, das Tempo wesentlich
weniger scharf sein wird als bei mir.
So habe ich allein in raschem Anstieg
den Lago Ritom erreicht. Ein kiihles
Liftchen krduselt mir nun Uber den See
hinweg ins Gesicht, was recht ange-
nehm ist. Weit hinten im V. Termine
leuchtet eine Taschenlampe: das sind
wohl die zuerst gestarteten Kameraden.
Auch sie scheinen ein ganz anstandiges
Tempo gehabt zu haben, daf sie schon
dort hinten sind. Auf dem schénen
Weg dem See entlang kann ich mir
einen Laufschritt gestatten, um wiah-
rend der doch verhiltnismahig kiihlen
Nacht méglichst weit zu kommen. 2
Paare tberhole ich bis Piano dei Porci.
Hier kommt Nebel von der Hohe
herab und der Weg verliert sich im
Schnee. Der Kompafy mufy in Aktion
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treten. Mithsam geht’s nun aufwérts, ab-
wechslungsweise durch Sumpf, Schnee,
Fels oder Eis. Doch Spuren sehe ich
keine. Wo sind die vordern Kameraden
wohl durch? Der Weg ist doch nicht
allzuschwer zu finden, wenn man sich
an das Tal halt. Die Baracken auf dem
Passo dell'lUomo sind noch tief im
Schnee. Ich setze mich auf einen Dach-
rand und raste ein wenig, befriedige
auch den Magen. Nachdem ich mich
dann auch mit Karte und Kompaly wie-
der genau orientiert habe, geht's in
raschem Tempo talabwarts, Richtung
Lukmanierstrafe.

Ziemlich genau um 0400 komme ich
auf dem S.-Maria-Hospiz an. Ein mattes
Licht hinter einem Fenster zeigt das
Lokal, in welchem sich vermutlich der
Kontrolloffizier befindet.

«Lage wie folgt: ... Erstatten Sie
Meldung an den Kp.Kdt. Zur Verfi-
gung stehende Zeit: 10 Minuten. An-
schliehend haben Sie noch 10 Minu-
ten Ruhe.»

Olivone ist das nachste Ziel. Schon
bald kommt die Sonne. In den verein-
zelten Hausern entlang der Lukmanier-
strafye ist da und dort Leben. Nur spar-
lich ertont das buon, giorno, die Tici-
nesi konnen nicht begreifen, was wir
machen und woher wir schon so frith
kommen. Immer heifyer wird es. Strafe,
Staub und Hitze werden lastig, schmut-
ziger Schweify rinnt das Gesicht herab.
Olivone in Sicht!

Dort am Dorfeingang auf der Briicke
bewegt sich etwas. Richtig, es ist Lt. B.,
und um ihn herum sechs in eine Arbeit
vertiefte Uof. Als 6. Gruppe bin ich
gestartet, 2 habe ich lberholt und 3
sind hier, also habe ich hier wieder
die Spitze erreicht. Schon ertont das
Kommando: «Es ist hier ein Ansichts-

kroki zu erstellen von der Dorfansicht,
rechts begrenzt durch das grofe, mar-
kante, rote Haus, links begrenzi durch
die Kirche. Zur Verfliigung stehende Zeit
10 Minuten. Dann melden Sie sich ab
und gehen weiter nach Acquarossa.»
Ist das eine Hitze! Die Schweifsfropfen
fallen auf das Papier, der Bleistift klebt
an den Fingern und will nicht ge-
horchen. Bereits habe ich mich abge-
meldet und bin wieder unterwegs, aber
nicht mehr allein, unser drei wandern
wir durch das Dorf. Wir halten Aus-
schau nach einer Trinkgelegenheif und
finden bald ein vertrauenerweckendes
Haus, in dem wir nun Zitronenwasser
an die Wurzel schiitten was hinunter
mag.

Wie weit geht’'s wohl noch? Was
wird in Acquarossa fiir ein Befehl fol-
gen? Hoffentlich geht's nicht zu Fufy bis
in die Unterkunft in Rodi-Fiesso zuriick.
Aber wer weilj, der Herr Hauptmann
wird uns sicher auf Herz und Nieren
prifen wollen.

Wir nehmen es gemiitlich und singen
Lied um Lied. Die Erfrischung hat uns
gut getan und wir nehmen uns auch
Zeit, das schone Tal und die heimeligen
Dérfer zu betrachten. Die Schokolade-
fabrik Cima-Norma betrachten wir etwas
wehmiitig. Wie lange geht es wohl
noch, bis diese Fabrik wieder mit Voll-
dampf arbeiten kann? Wohl kaum je-
mand vermilst deren siiffe Produkte so
sehr wie der Soldat.

Acquarossal Wir missen die Briicke
iber den Brenno iiberqueren, denn drii-
ben sehen wir in einem schattigen Gar-
ten unsern Kp.Kdt. und die vor uns an-
gekommenen Kameraden. Schon lange
haben sie uns singen gehdrt und wir
werden freudig empfangen, aber auch
scharf gemustert, wie unser Zustand sei.

DER SCHWEIZER SOLDAT

Nun heifft es einen Wegrekognoszie-
rungsbericht erstellen tber die Strecke
S. Maria-Acquarossa, was nicht allzuviel
Schwierigkeiten bereitet.

Wie schén ist es unter den schattigen
Baumen beim kiithlen Trunke. Es geht
gegen Mittag, und die Tessiner Sonne
sendet ihre warmsten Strahlen auf die
Erde hernieder. Nach und nach kom-
men sie alle, unsere Kameraden, in
kleinern und grékern Gruppen, zum
Teil noch recht fréhlich und andere
wieder sehr mitgenommen. Wir raten,
ob die Priifung wohl fertig sei, ob es
nun einen Tg. gebe, ob es zu Fufy tiber
Biasca oder iiber den Berg weitergehe?
Niemand weify es, nur einer, und der
ist undurchsichtig und sagt nichts.

«1200 marschbereit, 3 Kndpfe gedff-
net, Kragen umgelegt.»

Das sieht nun allerdings nicht nach
Bahnfahrt aus.

«Es kann der Fall eintreten, dafy es
nach langem Marsch darauf ankommt,
moglichst rasch nach vorn an den Feind
zu gelangen. In diesem Fall sind auch
wir jetzt. Es gibt nun einen Massen-
start zu einem Wettlauf nach Bodio.
Achtung, los!»

Die Mittagssonne scheint unbarm-
herzig heifs. Die Strake brennt unter
den miden Fiken. Jeder gibt seine
letzte Kraft her, um eine anstdndige
Zeit herauszuholen und einen ehren-
vollen Platz zu belegen. Ein Teil nimmt
die Strake links des Brenno, ich selber
gehe mit einer kleinen Gruppe auf
dem rechten Ufer. 14 Stunden sind wir
nun unterwegs, die schlaflose Nacht
macht sich bemerkbar. Aber keiner
bleibt zuriick, keiner hat bis jetzt die
Waffen gestreckt. Wir finden kaum Zeit,
die uns unbekannte Gegend zu be-
trachten, vorwarts missen wir, vorwarts.

(Fortsetzung Seite 900)

Der britische 3riickentank

Der fundamentale Zweck jedes Pan-
zerfahrzeuges besteht darin, ein Ge-
schiitz, das der Bedienungsmannschaft
einen einigermahen sicheren Schutz
bietet, zum geeigneisten Zeitpunkt an
den giinstigsten Stand ' zu transpor-
tieren, um den Feind zu stellen und zu
vernichten. Alle anderen Ueberlegun-
gen sind lediglich Mittel zum Zweck,
den Feind zu vernichten. Die Beweg-
lichkeit und der Schutz, den ein Panzer-
kampfwagen gewéhrt, sind aufierdem
von unermeflichem taktischem Wert fiir
den Transport verschiedener anderer
Offensivwaffen, Hilfsmittel und der sie
bedienenden Soldaten. England setzte
erstmalig im Jahre 1918 solche Spezial-
panzerkampfwagen ein, wodurch die
Pionieraufgaben wesentlich erleichtert
und auferdem eine Verminderung an
Mannschaftsverlusten erreicht wurden.

Diese Panzerkampfwagen waren mit

Kranbalken, mit den dazugehérigen
Flaschenziigen und hydraulisch betétig-
ten Rammblécken ausgeristet. Dieser
«Pioniern-Tank, dessen offizielle Be-
zeichnung «R. E.-Tank» (= Royal En-
gineers Tank») lautete, war auferdem
in der Lage, eine acht Meter lange
Briicke zu transportieren und selbst un-
ter schwerstem feindlichem Infanterie-
feuer zu verlegen. Der englische Briik-
kentank vom Jahre 1944/45 ist der un-
mittelbare direkte Nachkomme des
«R.E.-Tanks» aus dem Jahre 1918. Seine
Verwendungsfahigkeit ist durch die
moderne Kriegfiihrung noch weiter ge-
steigert worden. Die Fihrung eines
«Briickentanks» im Kampfgebiet erfor-
dert von der Mannschaft eine ebenso
grolie Geschicklichkeit und Vielseitig-
keit wie vom Fahrzeug.

Der «Briickentank» ist eine Sonder-
bauart des «Churchill»-Panzerkampfwa-

gens. Die wesentlichsten mechanischen
und technischen Teile des «Churchill»-
Tanks - wurden nicht abgeéndert. Zum
Teil wurden auch die Chassis der be-
wahrten «Valentine» - Panzerkampfwa-
gen aus dem Jahre 1940 verwendet. Es
lassen sich bei diesen «Briickentanks»
grundsatzlich drei verschiedene Typen
unterscheiden, und zwar der «Scissors»-
(= Scheren), der «Ark»- (= Arche) und
der «Twaby-Ark»-Briickentank.
Vermittels eines hydraulisch betétig-
ten Hebels wird der mitgefiihrte Briik-
kenbogen {iber das Tankhindernis ge-
legt. Diese Notbriicken sind selbst fir
schwerste  Fahrzeuge, insbesondere
schwere Panzerkampfwagen, befahrbar.
Nach den vorliegenden Angaben sollen
Panzerkampfwagen bis zu einem Ge-
wicht von 35 Tonnen dariiber fahren
kénnen. Bei der «Scissors»-Tankbriicke
handelt es sich, wie der Name selbst
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Schon nach kurzer Zeit ist das Feld
in die Lé&nge gezogen und wird immer
langer. Das Tempo bei uns an der
Spitze ist rasch, wir I6sen einander in
der Fithrung ab.

Vor Biasca steht unser Herr Haupt-
mann auf der Strafe und hebt die
Hand in die Héhe: Halt! Nach links
austreten! ‘

Welche Wohltat, dieser Schatten. Der
Schweify rinnt in Bachlein vom ganzen
Kérper. Die Beine zittern noch von der
Anstrengung. Das Herz schlagt noch
rasch, die Schléfen hdmmern und das
Gesicht ist schmuizig und klebrig vom
Strafenstaub und Schweifs.

Wir drei haben alle Kraft herge-
geben, um uns die Spitze zu sichern

Allgemeines.

Des Saumers Aufgabe in grofen Zii-
gen ist, die Fronttruppen im Gebirge mit
Munition, Verpflegung und sonstigen
lebenswichtigen Giitern zu versorgen.
Dieser Nachschub wird in der Regel
per Eisenbahn so weit transportiert als
mdglich, nachher werden Lastwagen
eingesetzt, die mit dem Nachschub so
weit fahren, als die Strakenverhaltnisse
es gestatten. Wo sozusagen keine
Pfade mehr existieren, also keine mo-
torisierten  Transportkolonnen einge-
setzt werden konnen, libernehmen die
Saumer den Nachschub, verladen (ba-
sten) diesen auf die Pferde oder Maul-
tiere (Saumtiere) und bringen alles den
Gebirgstruppen bis hoch in die Berge
hinauf. Es ist diejenige Truppe, welche
frotz Modernisierung der Armeen sich
bis heute am wenigsten umstellen
mufite was ihre Facharbeit als solche
anbelangt. Die Verwendung der S&u-
mertruppe ist also seit Jahrzehnten bis
heute gleich geblieben und wird fur
unsere Armee vermuilich noch lange
so bleiben.

Frihzeitig haben die Verantwort-
lichen unserer Armee begonnen, die
Sdumer systematisch fur die Bedirfnisse
des Heeres auszubilden. Als S&umer
werden in der Regel Leute eingeteilt
und berlicksichtigt, welche aus Ge-
birgsgegenden stammen. Meistens brin-
gen diese Leute schon viel Gefiihl und
Versténdnis fiir den Gebirgsdienst mit
in die Rekrutenschule. Ebenfalls sind
diese Rekruten von zu Hause aus mehr
oder weniger gewohnt, mit Pferden
oder Maultieren umzugehen.

Wenn ich eingangs erwéahnt habe,
dafy sich der Dienst unserer Sdumer in
transporttechnischer Hinsicht seit Jahren
gar nicht geéndert hat, so hat dies mit
der soldatischen, erzieherischen und
waffentechnischen Ausbildung und zu-
dem taktischen Ausbildung keine Giil-

und es geht ordentlich lange, bis eine
zweite kleine Gruppe kommt und bis
wir alle 24 wieder beieinander sind.

Unsere Leistungsprifung ist nun doch
vorbei, denn im Spaziertempo geht's
auf den Bahnhof Biasca und von dort
mit dem bekannten gelben Schein in
die Unterkunft zuriick. Vor dem K.P,,
den wir vor rund 21 Stunden verlassen
haben, miissen wir nochmals antreten.

«Der Fiuhrer muf sich Giber die Lei-
stungsfahigkeit seiner Untergebenen
klar sein. Um mir diese Klarheit von
neuem zu verschaffen, habt lhr diese
Leistungspriifung gemacht. Ich bin mit
Euch zufrieden und anerkenne euren
Willen, euren Einsatz und eure Lei-
stungen. Eine solche Leistung wie ihr

Unsere Sdumer

tigkeit. Besonders die letzten zwei er-
wéhnten Fécher haben sich in den
letzten Jahren von Grund auf geéndert.

Bis zum Jahre 1940 waren unsere
Sdumer nur mit dem Faschinenmesser
bewaffnet. Das neueste Kriegsge-
schehen hat uns alle gelernt, daf ein
Soldat ohne Karabiner nur ein halber
Soldat ist. Ganz besonders die Solda-
ten, welche sich mit dem Nachschub
befassen, wéren in einem Kriege recht
wehrlos, denn feindliche Patrouillen
haben es speziell auf Nachschub-
kolonnen abgesehen. Der Karabiner
wurde 1940 fir die S&dumertruppe ein-
gefiihrt. Neuerdings wurde nun eben-
falls fiir den Selbstschutz der Kolonne
auch noch das Lmg. und die Mp. ein-
gefithrt. Die S&umerrekruten erhalten
seit einiger Zeit in den Rekruten-
schulen Ausbildung in der Handhabung
genannter Waffen.

Ohne Uebertreibung ist zu sagen,
dafs an die Saumertruppe wohl die
héchsten Anforderungen an Ausdauer,
Fleif und Selbstindigkeit gestellt wer-
den. Wenn man in Betracht zieht, dafy
der Saumer seine Packung fragen mub,
dazu den Karabiner mit der nétigen
Munition, dann noch ein Tier zu fihren
hat, diesem Tiere immer die besten
Stellen aussuchen mufy, damit es nach-
marschieren kann auf Gebirgswegen
oder sogar in weglosem Gebiete, so
mufy man sagen, daf die Anstrengun-
gen so ziemlich die gréften sind, die
man von einem Soldaten verlangen
kann. Die Mérsche dauern oft Tage
lang, ohne lédngeren Unterbruch. Nur
wer das selbst miterlebt hat, kann sich
dariiber ein Urteil bilden. Ist man nach
10 bis 15 Stunden Marsch endlich am
Ziele angelangt, so gibt es noch lange
kein . Ausruhen fir die S&aumertruppe,
denn jetzt missen vor allem die Tiere
untergebracht, gefiitert und gepflegt
werden. Je besser die Tiere gepflegt
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sie nun vollbracht habt, verdient aber
nicht nur mit Worten anerkannt zu wer-
den. lhr geht nun in eure Zimmer, zieht
euch um, wascht euch und kommt
nachher zum gemeinsamen Abend-
essen. Die abgelaufenen Schuhe und
die zerrissenen Hosen legt ihr etiket-
tiert vor die Zimmertire. Morgen Sams-
tag und Ubermorgen Sonntag werden
alle eure Funktionen durch die bereits
hierzu kommandierten Gefreiten und
Soldaten ausgefiihrt. Bis Montagmorgen
Tagwache seid ihr frei, und bis zu
diesem Zeitpunkt werden auch eure
Hosen und Schuhe, geflickt und gebi-
gelt und genagelt wieder vor der
Zimmertire liegen. Abtreten!»
Fw. Zimmerli Jakob.

werden, desto bessere und grofere
Leistungen kann man am anderen Tage
von den Tieren verlangen. In Gebirgs-
gegenden sind die Unterkunftsmoglich-
keiten fir die Tiere oft schlecht und
sehr weit auseinandergelegen. Der
Sdumer muf nun oft allein, ohne dafy
eine Kontrolle durch die Kader még-
lich ist, das ihm anvertraute Tier selb-
standig besorgen. Es gibt in glinstigen
Verhéltnissen fur den S&umer nur was
sein Tier anbelangt noch ‘drei Stunden
anstrengender Arbeit. Erst nachher
kann er seinen persénlichen Innern
Dienst ausfiihren, was in der Regel eine
weitere Stunde benétigt.

Aber was gibt es Schéneres, als in
die Berge zu marschieren, und dann
erst noch mit einem so gutmiitigen
und anspruchslosen Kameraden wie
dem Saumtier.

Wahrend des langen Aktivdienstes
wurden die Leistungen der Sdumer von
den Gebirgstruppen restlos anerkannt.
Es sind Gebirgsinfanterieckompagnien
wochenlang auf hohen Bergen kampf-
bereit gestanden, das einzige Verbin-
dungsmittel zwischen Front und Heimat
waren die Sdumer. Letztere brachten
vom Fassungsplatz in die Berge hin-
auf nicht nur Munition und Verpfle-
gung, sondern auch Brief- und Paket-
post. Nur wer wochenlang bei Wind
und Wetter in weltvergessener Abge-
schiedenheit Dienst leisten mubte, weif
zu schatzen, was ein Brief oder ein
Paket durch die Saumer Uberbracht,
von seinen Lieben zu Hause fir den
Soldaten bedeutet. Auch viele einzelne
Wiinsche der Soldaten, die keine Ge-
legenheit haben, téglich ins Tal zu
marschieren, um Verpflegung usw. zu
holen, nimmt der S&umer gerne ent-
gegen. Hier bekommt er den Auftrag,
eine Tafel Schokolade, dort den Auf-
frag, ein Péackli Stumpen mit herauf zu
bringen. ORI



	Die Leistungsprüfung

